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ÜBER DIE AUTORIN

Anuschka Roshani, in Westberlin geboren, studierte Verhaltensbiologie

und besuchte die Henri-Nannen-Journalistenschule, bevor sie viele Jahre

Redakteurin und Reporterin beim Spiegel war. Seit 2002 lebt sie mit ihrer

Familie in Zürich. Bei Kein & Aber hat sie Truman Capotes Gesamtwerk

herausgegeben. 2018 erschien ihr Debüt Komplizen.



ÜBER DAS BUCH

Durch die Forschungsrenaissance von LSD neugierig geworden, ängt

Anuschka Roshani an, sich mit dessen Geschichte zu beschäigen und

wagt schließlich eine eigene Reise ins Unbekannte. Die Substanz wir sie

aus der gewohnten Bahn, zum Glück! Seitdem ist nichts wie vorher: Sie

sieht die Welt in einem neuen, helleren Licht.







 

Here comes the Sun …



 

NÜCHTERN BESEHEN, bin ich dieselbe geblieben, so stinknormal wie

eh und je. Doch gucke ich bei vollem Bewusstsein durch das Brennglas

LSD, versuche ich meine Reiseerfahrungen in einem einzigen Satz zu

bündeln, dann läu es auf diese eine Zeile heraus: Ich ist eine andere.

Im Rückspiegel betrachtet, habe ich den Eindruck, bis dahin mehr als

ünfzig Jahre lang durchs Tal der Ahnungslosen gewandelt zu sein, über

ein Feld, von dessen feiner Beschaffenheit ich nicht den leisesten

Schimmer hae. Über ein höchst privates Feld, nicht weniger als mein

Leben.

Milerweile erscheint mir die Erfahrung, sechsmal under the influence

gewesen zu sein, zu einem einzigen Paradoxon zusammengeschnürt, das

bis in meine Gegenwart ausgestrahlt hat, noch immer weiter ausstrahlt –

in einer Widersprüchlichkeit auf immens vielen verschiedenen Ebenen.

Seitdem mutet das tägliche Leben schlichtweg eigenartig an, so, als

würde alles und jedes miteinander zusammenhängen, obgleich ich nach

wie vor nicht unbedingt zu sagen wüsste, wie: Überall entdecke ich jetzt

lauter erverbindungen zu dem Dreh- und Angelpunkt meines

»Überwältigungserlebnisses«.

Heute Morgen etwa sah ich einen kleinen Jungen mit großer

Begeisterung wieder und wieder in eine Pütze springen, und mir schoss

durch den Kopf, dass meinem Alltag im Grunde genau dieses magische

Aufleuchten banaler Momente verloren gegangen ist – ein solch simpler

Freudensprung!



Mit jedem Jahr, das ich älter wurde, war aus dem ursprünglichen,

kindlichen Erleben mehr und mehr ein bloßes Wegleben meiner Tage

geworden, und ein nervtötendes Planer-Temperament übernahm an dieser

Stelle. Ansta mich dem Geschehen hinzugeben, wertvollere Augenblicke

auszukosten und Unangenehmes schlicht und einfach, ohne allzu viel

Grübeln und Hadern, durchzustehen, kommentierte eine penetrante

Stimme in meinem Schädel permanent die nichtigsten Ereignisse, noch

während sie stafanden.

Nun, mit einem Schlag, wars damit aus und vorbei. Auf dem Zenit

meines Trips hae ich gemeint, die Schönheit der Existenz in all ihrem

Gleißen wahrzunehmen; alles flammte auf.

Und diese einmalige Anschauung – so sah es auf eine fast gespenstische

Weise aus – trudelte mit einem geradezu phänomenalen Langzeiteffekt bei

mir ein! Denn allem Anschein nach taugte LSD auch ürs prosaische

Dasein als Blicköffner: Plötzlich begann ich, die ordinäre Welt ebenfalls

mit radikal anderen Augen zu sehen – und das, nachdem ich sie nur ür

wenige Stunden derart verändert und unmielbar angetroffen hae.

Die Substanz hae mein Ich in eine geühlte Ewigkeit gebombt – ich

glaubte zu sterben –, und meinem Alltagsbefinden währenddessen, so

unmerklich wie unverkennbar, eine funkelnagelneue Dimension

hinzugeügt. Das Zeug machte mich offensichtlich über den Trip hinaus

quicklebendig, in einem Maße lebendig, wie ich es zuvor niemals ür

möglich gehalten häe.

Unter LSD hae ich mir eingebildet, dass die Zeit gar nicht existiert, sie

lediglich ein Konstrukt des Gehirns war, das die Tage strukturieren wollte,

und dank dieser unschuldig daherkommenden Eingebung ergriff mich ein

sagenhaer Gleichmut. Mehr noch: euphorische Gelassenheit.

Fortan, folgerte ich, musste ich zu keinem Zug mehr hetzen; wenn ich

ihn verpasste, konnte ich genauso gut den nächsten nehmen. Ich musste

keine E-Mail unverzüglich beantworten; das konnte ich auch eine Woche

später machen, sollte es sich dann nicht eh schon von allein erledigt

haben.



Das meiste – so meine Gemütsverfassung – geschah ja sowieso ohne

mein Zutun.

Sechsmal hae ich im Basler Universitätsspital die ekelerregende LSD-

Alkohollösung hinuntergewürgt. Ich war sehr nervös (und sehr blauäugig)

in dieses tolldreiste Experiment gegangen; und ohne jede Heilserwartung.

Anders als jene wissenschalichen Studien, welche die

Forschungsrenaissance von LSD in den letzten Jahren eingeleitet haben:

Sie richten ihr Interesse auf psychische Erkrankungen – besonders auf

Depressionen, Angststörungen und Süchte.

Die Auruchstimmung in der Psychiatrie kommt nicht von ungeähr,

rund 200 bis 300 Millionen Menschen weltweit sind seelisch krank. Ein

Markt von schätzungsweise einer Milliarde Konsumenten wartet auf neue

Arzneimiel, die eine Alternative zu den herkömmlichen Antidepressiva

und Angstlösern sein könnten. (Und wenn die finsteren Prognosen sich

bewahrheiten, wird die Zahl durch die Pandemie noch um ein Vielfaches

größer werden.)

Die klinische Studie in Basel, an der ich als Probandin teilnahm, befasste

sich mit der pharmazeutischen Wirkung von verschiedenen LSD-

Dosierungen – wie der 5-HT

₂A

-Rezeptor durch welche Dosis stimuliert

wird –; eine Heilwirkung aber sollte nicht untersucht werden.

Wenn ich nun darüber schreibe – und schreiben heißt ja auch, sich

selbst zu lesen – muss ich mich erst einmal an die Unschuld erinnern, die

meine Tage davor haen. Und gleichzeitig in dieses Davor miteinbeziehen,

dass ich nie von mir dachte, ich würde mit einem stumpfen Blick durchs

Leben gehen.

Erst von heute aus zurückgeschaut, wird es zu einer Behauptung (noch

nicht Lüge), dass ich dieses Wagnis damals in erster Linie im Namen der

Wissenscha eingegangen bin. Sicherlich kann ich weiter annehmen, dass

ich mir erhoe, die Ergebnisse der Studie würden dazu beitragen, LSD als

Medikament in naher Zukun in der Praxis erproben zu dürfen: Die Droge

werde nach ihrem nahezu weltweiten Verbot 1971 und ihrer damit

einhergehenden jahrzehntelangen Dämonisierung wieder ür

Wissenschalerinnen und Wissenschaler als Untersuchungsgegenstand


